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Krankheiten im Überblick: 
 
Staupe: 
 
Erreger:   Staupevirus 
Übertragung:  Exkrete kranker Tiere 
Inkubationszeit:  3-7 Tage 
Symptome:  sehr unterschiedlich, Erkrakungen des Atemweges, des 

Magendarmtraktes oder auch im Nervensystem 

 
Details: 
Das Hunde-Staupevirus (canine distemper) ist eine hochansteckende 
Infektionskrankheit, die Hunde und Hundeartige befällt. Sie ist ein Paraymyxvirus 
(RNA-Virus), der dem Masernvirus bei Menschen ähnelt. 
Wildtiere sind überall mit dem zunehmenden Verlust ihres Lebensraums und der 
Inanspruchnahme durch den Menschen konfrontiert. Neue Bau-, Grün- und 
Ackerflächen schaffen gleichzeitig ein attraktives Nahrungsangebot. Viele Wildtiere 
nutzen ihre schnelle Lern- und Anpassungsfähigkeit und rücken näher an die 
Menschen. Dadurch erhöht sich auch die Gefahr für Deinen Hund, sich mit Staupe 
anzustecken. 
 
Infizieren können sich generell Tiere jedes Alters. Betroffen sind von der 
Hundestaupe aber vor allem folgende vier Gruppen: 

 Junge Hunde 
Welpen und junge Hunde zwischen drei und sechs Monaten oder Welpen im 
Mutterleib durch eine infizierte Mutterhündin. 

 Kranke und alte Hunde 
Geschwächte Tiere, die weitaus anfälliger für Viruserkrankungen sind. 

 Jagdaktive und freilaufende Hunde 
Durch den Kontakt mit Wildtieren besteht hier erhöhte Gefahr. 

 Nicht geimpfte Hunde 
oder immunsupprimierte Tiere, also solche, die nicht auf eine Impfung 
ansprechen. 

 
Die Staupe kann sich an verschiedenen Organen des Hundes manifestieren, sodass 
Symptome in unterschiedlichen Bereichen auftreten:  
    Magen-Darm-Trakt: Erbrechen, Fressunlust, Durchfall beim Hund 
    Atemwege: Eitriger Nasenausfluss, Husten, Atemnot 
    Gehirn und Nerven: Epileptische Anfälle, Lähmungen 
    Haut: Verhornung von Nase und Zehenballen (Hard Pad Disease) 
 
Die Symptome der Staupe beim Hund treten gemeinsam, einzeln oder nacheinander 
auf; ein genauer Verlauf lässt sich nicht voraussagen. Zusätzlich kommen oftmals 
hohes Fieber und Abgeschlagenheit hinzu. Eine Staupe-Erkrankung verläuft 
unterschiedlich schwer. Nicht selten endet die Staupe beim Hund tödlich. 

 



 
Hepatitis: 
 
Erreger:   Adenovirus 
Übertragung:  über Urin, Speichel und Kot infizierter Tiere 
Inkubationszeit:  2-5 Tage 
Symptome: Fieber, Erbrechen, Durchfall, Lethargie, Bauchschmerzen, 

Vergrößerung der Leber, Blutergüsse, geschwollene 
Lymphknoten 

 
Details: 
Hepatitis (Contagiosa Canis) ist weltweit eine sehr schwere Erkrankung, die durch  
ein in hochinfektiöses Virus verursacht wird, das die Leber befällt. Es kann sich bei  
Welpen und Hunden sehr schnell entwickeln. Die Sterblichkeitsrate bei Hunden mit  
Hunde-Hepatitis liegt zwischen 10 und 30 % und ist in der Regel bei sehr jungen  
Hunden am höchsten. 
Hepatitis contagiosa canis wird durch Blut, Nasenausfluss, Speichel, Urin oder  
Fäkalien infizierter Hunde übertragen. Es ist ein Virus, das in Hundegemeinschaften  
lange Zeit überleben kann und schwer zu entfernen ist, da es resistent gegen  
Fettlösungsmittel wie Äther sowie gegen Säure und Formalin ist. 
 
 
 

 
Parvovirose: 
 
Erreger:   Canine Parvovirus (CPV) 
Übertragung:  über die Aufnahme von kotverunreinigten Gegenständen 
Inkubationszeit:  7-14 Tage, selten schon davor ab Tag 4 
Symptome:  Erbrechen, Fieber, blutiger Durchfall 
 
Details: 
Infizierte Hunde scheiden mit dem Kot große Mengen hochinfektiösen 
Erregermaterials aus, möglicherweise auch mit Erbrochenem und Speichel. Da die 
Parvoviren sehr stabil sind, können sie bei Raumtemperatur überleben und bleiben 
außerhalb des Körpers bis zu sechs Monate ansteckend. Der Erreger wird mittels 
Beschnuppern oder Belecken kontaminierter Oberflächen von einem neuen Hund 
aufgenommen. 
Als Überträger kommen gleichfalls mit dem erkrankten Tier in Berührung 
gekommene Menschen in Frage (Hundebesitzer, Händler, Tierärzte, über Schuhwerk 
verschlepptes Virusmaterial). 
 
Nach oraler Infektion befällt das Virus zunächst die Lymphknoten im Rachenraum 
und die Mandeln. Von dort aus breitet sich die Infektion auf das lymphatische 
Gewebe von Thymus und Darm und anschließend im ganzen Körper aus. Circa ab 
Tag 4 nach der Infektion ist das Virus in den Kryptenzellen des Dünndarms 
nachweisbar, die Virusausscheidung beginnt. Somit können sich bereits andere Tiere 
anstecken, obwohl noch gar keine Symptome beim infizierten Tier vorhanden sind. 
Das Virus wird dann für ca. 14 Tage ausgeschieden, selten länger. Die 



 
Inkubationszeit (= die Zeit von der Ansteckung bis zum Auftreten erster Symptome) 
beträgt in der Regel 7-14 Tage. 
 
Die Erkrankung kündigt sich mit dem Auftreten von Fieber (39,5−41,5 °C), 
verminderter Futteraufnahme und Teilnahms-losigkeit an. Entsprechend den 
befallenen Organsystemen dominieren etwa 6–12 Stunden nach den ersten 
Anzeichen vor allem Symptome des Magen-Darm-Traktes und des Abwehrsystems. 
Neben starkem, oftmals blutigem Durchfall kommt es zu einer starken Abnahme der 
weißen Blutkörperchen und damit zu einer Abwehrschwäche des erkrankten Tieres. 
Durch den starken Durchfall und das Erbrechen trocknen die betroffenen Hunde sehr 
schnell aus. 
 
Bei schweren Verlaufsformen tritt innerhalb von 24 bis 48 Stunden der Tod ein. Drei 
bis zwölf Wochen alte Hunde sterben häufig an der Infektion, ohne dass es vorher 
zur Ausprägung klinischer Symptome gekommen ist. Hier kommt es infolge des 
Befalls des Herzmuskels zum akuten Versagen der Herz-Kreislauf-Funktion. 
 
 
 
 

 
Parainfluenza: 
 
Erreger:   verschiedene Viren und Bakterien 
Übertragung:  Tröpfcheninfektion 
Inkubationszeit:  unterschiedlich, richtet sich je nach Erreger 
Symptome:  Fieber, trockener und stoßartiger Husten, Niesen,  

Augenentzüdungen, laufende Nase, Lethargie, Appetitlosigkeit 
 
Details: 
Virusübertragung: Das Canine Parainfluenzavirus ist ein Virus der Atemwege und 
zählt zu den Viren, die bei Hunden Zwingerhusten verursachen können. Es ist hoch 
ansteckend und entwickelt sich häufig in Situationen, in denen viele Hunde in 
unmittelbarer Nähe zueinander leben. 
Das Virus entwickelt sich häufig in Situationen, in denen viele Hunde für einen 
bestimmten Zeitraum eng aufeinander leben. Dies können Züchter, Zwinger, 
Tierheime, Zoohandlungen, Tagesstätten und Hundeausstellungen sein. 
 
Die Übertragung erfolgt durch Kontakt mit infizierten Hunden, deren Näpfen und 
Einstreu sowie durch Husten und Niesen. 
 
Viren können mutieren. Einige ändern sich stark, einige moderat, andere kaum.  
Es ist bekannt, dass das Parainfluenza-Virus beim Hund mutiert. Daher sollte die 
Impfung jährlich wiederholt werden, um sicherzustellen, dass der Hund während 
seines gesamten Lebens vor neuen Virusstämmen geschützt ist. 
 
Da auch bakterielle Formen der Erkrankung auftauchen, kann hiergegen nicht 
geimpft werden. 

 



 
Leptospirose: 
 
Erreger:   Leptospira 
Übertragung:  über Harn, selten auch über Speichel 
Inkubationszeit:  mehrere Tage 
Symptome:  Fieber, Erbrechen, Magenschmerzen, Leber- und Nierenschäden 
 
Details: 
Verursacher der Erkrankung sind verschiedene Serotypen („Stämme“) des 
Bakteriums „Leptospira interrogans“.  Leptospiren sind bewegliche, fadenförmige und 
schraubenartig gewundene Bakterien. Infektionen mit Leptospiren sind vor allem 
unter wildlebenden Nagetieren (Ratten, Mäuse, Hamster) weit verbreitet. Sie 
beherbergen die Bakterien (Erregerreservoir), ohne jedoch zu erkranken und 
scheiden die Erreger mit dem Urin aus. Die Ansteckung unserer Hunde erfolgt 
entweder durch direkten Kontakt mit infizierten Wildtieren oder deren Urin, 
untereinander bei der Paarung, im Mutterleib, durch Bisse, über Hautwunden oder 
indirekt durch eine kontaminierte Umwelt: Wasser (Trinken aus kontaminierten 
Pfützen oder Gewässern), Futter, Erde, Schlafstelle usw. 
 
Leider kann sich auch der Mensch mit diesen Leptospiren infizieren, weshalb die 
Erkrankung als Zoonose bezeichnet wird. Meistens infiziert sich der Mensch aber 
nicht über unsere Hunde, sondern über kontaminiertes Wasser, wie z.B. in 
Badeseen, die mit dem Urin infizierter Nagetiere verunreinigt sind und in denen sich 
der Erreger in den warmen Sommermonaten lange hält. 
 
Nach der Infektion über den Nasen-Rachen-Raum oder die Haut gelangen die 
Bakterien über den Blutweg in Leber, Nieren, Milz, Augen, Geschlechtsorgane und 
das zentrale Nerven-system. Dort vermehren sie sich rasch, wobei es zu 
unterschiedlich schweren Organschäden kommen kann. Der Schweregrad der 
Leptospirose ist vom Alter des Patienten (Jungtiere erkranken in der Regel heftiger), 
der körpereigenen Abwehr und dem vorliegenden Serotyp abhängig. 
 
Die Symptome einer Leptospirose können mild und unspezifisch sein (z.B. Apathie, 
Fieber, Erbrechen, Zittern, Schmerzen im Bauchraum), aber auch durch schwere 
Funktionsstörungen von Leber und/oder Nieren gekennzeichnet sein. Können Leber 
und Nieren den Körper nicht ausreichend entgiften, sind zentralnervöse Störungen 
durch Vergiftungserscheinungen die Folge (Hepatoenzephalopathie). Auch 
Gelbsucht (Ikterus) und Augenerkrankungen können die Bakterien verursachen. Vor 
allem für ungeimpfte Tiere kann die Infektion tödlich verlaufen.  
 
Viele Infektionen mit Leptospiren verlaufen aber auch ohne klinische Symptome. 
Diese unerkannt infizierte Tiere stellen dann leider, ebenso wie die gesundeten, eine 
Infektions-quelle für andere Tiere und den Mensch dar, da sie weiterhin 
Erregerausscheider sein können. 
 
 
 
 

 



 
Tollwut: 
 
Erreger:   Tollwutvirus 
Übertragung:  durch Bissverletzung 
Inkubationszeit:  14-70 Tage 
Symptome: Fieber, Durchfall, Erbrechen, Wesensveränderungen, 

Überreaktion auf Licht und Lärm, Lähmung, Koma 
 
Details: 
Tollwut (engl. Rabies) ist der Name einer durch Rabiesviren aus der Gattung  
Lyssaviren verursachten Krankheit, die durch Speichel beziehungsweise über die  
Schleimhäute und Blut übertragen wird. Mit den Rabiesviren können alle Säugetiere,  
vor allem fleischfressende Tiere wie Hunde, Katzen, Füchse, Wölfe, Waschbären,  
Frettchen und Fledermäuse, sowie Menschen infiziert werden. Die Ansteckung  
geschieht meist durch Bisswunden oder Kratzer. Tollwut ist eine tödliche Krankheit,  
die für den ungeimpften Hund immer mit dem Tod endet. 
 
Hunde in Europa stecken sich meist durch Füchse oder untereinander mit den Viren  
an. Die Inkubationszeit nach einer Bissverletzung beträgt zwei bis zehn Wochen. Sie  
hängt stark davon ab, wie nah die Wunde am Gehirn liegt. Nach Ausbruch der  
Tollwut verläuft die Krankheit zwischen einem Tag und einer Woche. 
 
Die Rabiesviren breiten sich über die Blutbahn sehr schnell und über die  
Nervenbahnen etwas langsamer aus und erreichen so ihr Endziel, das Gehirn. 
 
Deutschland gilt seit 2008 offiziell als „tollwutfrei“, was jedoch nicht heißt, dass  
Hunde und Menschen sich nicht durch die nach Deutschland eingeschleppten  
kranken Hunde und Katzen anstecken können. 
 
Für den Hund gibt es keine probaten Gegenmittel, um eine ausgebrochene Tollwut  
zu kurieren. 
 
Die Symptome einer Tollwuterkrankung beim Hund resultieren aus dem durch die  
Viren gestörten Zentralen Nervensystem (ZNS). Je näher die Infektionsstelle am  
Gehirn liegt, desto schneller können die Viren das ZNS befallen. Das gilt ebenso bei  
einem Infektionsweg durch die Blutbahnen. Symptome der Tollwut beim Hund  
entstehen – wie bei Menschen – durch eine akute und massive Entzündung des  
Gehirns. Die Krankheit verläuft in der Regel in drei Phasen, wobei Hundehalter die  
erste Phase häufig nicht erkennen. 
 
1. Phase: 

 Fieber 

 Durchfall 

 Erbrechen 

 möglicherweise Husten 

 vereinzelt Wesendveränderungen 
 
 
 



 
2. Phase: 

 Verstärkte Wesensveränderungen und wechselnde Stimmungen 

 Sensibilität auf Licht, Luft und Windgeräusche 

 Anblick von Wasser ruft unnatürliches Verhalten aus 

 Schreckhaftigkeit, Scheue und Rückzug bei der Variante der „stillen Wut“ 

 Aggressivitätsausfälle, unmotiviertes und andauerndes Bellen und wachsende 
Unruhe bei der Variante der „rasenden Wut“ 

 Lähmungen, insbesondere an den Hinterbeinen 

 Muskelzuckungen 

 Speicheln 

 Heraushängende Zunge (Maulsperre) 
 
3. Phase: 

 Krämpfe 

 Finale Lähmung 

 Koma und Tod durch Atemlähmung (Ersticken) 
 
Eine hundertprozentige Diagnose kann nicht am lebenden Tier gestellt werden. Die 
Tollwuterreger lassen sich mit den heutigen Möglichkeiten nur bei der Untersuchung 
der Gehirnmasse nachweisen. Die Diagnose beschränkt sich daher auf die klinische 
Anamnese. 
 
 
 

 
Borreliose: 
 
Erreger:   Borrelia 
Übertragung:  durch Zecken 
Inkubationszeit:  3-5 Monate 
Symptome:  Fieber, Geschwollene Lymphknoten, Gelenkschwellungen,  

Lahmheit, Gelenkentzündungen 
 
Details: 
Die Erreger der Borreliose werden durch einen Zeckenstich übertragen. Ähnlich wie 
Menschen, können auch Tiere, insbesondere Hunde, an Borreliose erkranken. 
Kommt ein Tier mit einem Zeckenstich in Ihre Praxis, ist es zum einen wichtig, 
Borreliose-Symptome und mögliche Spätfolgen zu kennen, zum anderen, Tierhalter 
über einen konsequente Zeckenschutz aufzuklären. 
 
Borrelien gehören zu einer bestimmten Gruppe spiralförmiger Bakterien, den 
Spirochaeten. Aktuell sind 11 Borrelien-Spezies bekannt, die zur Borrelien-Gruppe 
Borrelia burgdorferi sensu lato zählen. Während eines Zeckenstichs 
(fälschlicherweise oft auch als Zeckenbiss bezeichnet) kann eine mit Borrelien 
infizierte Zecke diese Bakterien übertragen. Der Hauptüberträger ist der gemeine 
Holzbock (Ixodes ricinus), der zu den Schildzeckenarten zählt. Er kommt häufig vor 
und ist in Europa praktisch überall verbreitet. 
 
 



 
Infizierte Zecken müssen mindestens für eine Dauer von 16 bis 24 Stunden an ihrem 
Wirt saugen, bevor sie die Borrelien übertragen können. Erst einige Zeit ab diesem 
Zeitraum gibt die Zecke die Borrelien mit ihrem Speichel in die Wunde ab und es 
kommt zur Ansteckung. 
 
Das Wissen über den Übertragungsweg ist hilfreich, denn das Übertragungsrisiko 
lässt sich senken, wenn die Zecke sofort entfernt wird. Auch die Art der 
Zeckenentfernung hat einen Einfluss auf das Infektionsrisiko: Die Borrelien befinden 
sich zunächst im Darm infizierter Zecken und wandern während der Blutmahlzeit von 
dort zu deren Speicheldrüsen, von wo sie mit dem Speichel in die Stichstelle 
abgegeben werden. 
 
Ist es durch einen Zeckenstich zu einer Übertragung von Borrelien gekommen, 
breiten sich die Erreger anschließend von der Anheftungsstelle her allmählich in der 
Haut aus. Bei infizierten Menschen ist dies an einer Rötung um den Stich herum zu 
erkennen, die sich mit der Zeit immer weiter ausbreitet. Diese sogenannte 
Wanderröte (Erythema migrans) fehlt beim Hund. Gelegentlich lässt sich eine 
schwache Hautrötung beobachten, an dicht behaarten Körperstellen bleibt sie jedoch 
meist unbemerkt. 
Zudem kann es einen Monat oder auch deutlich länger dauern, bis es zu einer 
systemischen Infektion, d. h. einer Ausbreitung der Borrelien im Körper, gekommen 
ist. 
 
Ein Hund, der an einer Borreliose erkrankt ist, kann folgende Symptome aufweisen: 

 Leichtes Fieber und Mattigkeit 

 Lymphknotenschwellung 

 Gelenkschwellung und Lahmheit infolge von Gelenkentzündungen 
(Arthropathien) 

 Chronische Gelenkentzündungen mehrerer Gelenke (Polyarthritis) 
 
In manchen Fällen kommt es als Spätfolge einer Borreliose beim Hund auch zu einer 
Nierenentzündung (Glomerulonephritis). 
 
Die Diagnose der Borreliose beim Hund setzt sich aus mehreren Faktoren 
zusammen, unter anderem aus den klinischen Symptomen, dem Zeckenbefall in der 
Vorgeschichte und Laboruntersuchungen, zum Beispiel dem indirekten Nachweis 
von Erregern. Dazu sind Borreliose-Tests erhältlich, die Antikörper gegen Borrelien 
nachweisen. Ein positiver Test ist jedoch nicht gleichbedeutend mit einer Erkrankung, 
er zeigt lediglich, dass der Hund in der Vergangenheit bereits Kontakt mit Borrelien 
hatte. Es gibt außerdem Borreliose-Tests, die die Erreger selbst nachweisen können 
(direkter Nachweis), zum Beispiel aus Hautproben, die aus der Nähe des 
Zeckenstichs oder von betroffenen Gelenken entnommen wurden. Ist dieser direkte 
Borreliose-Test positiv, gilt die Diagnose als sicher. 

 
 

 
 



 

 
 
 

 
Physiologische Werte 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
Vitalfunktion 

 
Normalwerte 

 
 

Atmung 10 bis 40 Atemzüge pro Minute 
 

Puls Großer Hund: 70 bis 100 Herzschläge 
pro Minute 
Kleiner Hund: 100 bis 130 Herzschläge 
pro Minute 

Kapillare Füllzeit 
 

Bis 2 Sekunden 

Körpertemperatur 
 

Erwachsener Hund: 37,5°C bis 39,4°C 
Welpen: bis 39,5°C 

Trinkwasserbedarf pro kg 
Körpergewicht 
 

Zwischen 50 ml und 70 ml pro kg 
Körpergewicht 

 
Atmung (ruhend): 
Hund: 10-40 Atemzüge/min 
 
      großer Hund: 12-22 Atemzüge/min 
      kleiner Hund: 18-40 Atemzüge/min 
 
Der Hund hat eine sogenannte kostoabdominale Atmung (= Bauch-Zwerchfell-
Flankenatmung). Sowohl Brustkorb als auch Bauch spielen bei dieser Form der 
Atmung eine Rolle.  
Bei einer starken Formabweichung (reine Bauch- oder Brustatmung) kann der 
Tierarzt oft schon auf die Lokalisation einer Erkrankung schließen. Bei einer reinen 
kostalen Atmung (Brust-/Rippenatmung) könnte im Bauchraum eine schmerzhafte 
oder raumfordernde Erkrankung vorliegen, so dass das Tier beim Atmen diesen 
Bereich nicht einsetzt. Gleiches gilt für die reine Bauchatmung (abdominale Atmung): 
dies kann auf Erkrankung oder Verletzung im Brustbereich deuten. 

 
Die Atemfrequenz (Atemzüge/min) kann erhöht sein durch Aufregung, Stress, 
körperliche Leistung (Anstrengung), Wetter und sollte daher immer nur im 
Ruhezustand gemessen werden. Hunde sollten nicht hecheln. 

 



 
Körperinnentemperatur: 
Hund: 37,5-39,4 °C - durchschnittlich 38,2 °C (Welpe bis 39.5 °C) 

 
Die Körpertemperatur wird rektal gemessen. Die Temperatur kann erhöht sein, 
wenn das Tier aufgeregt und nervös ist - gerade in Tierarztpraxen kann beim 
Fiebermessen die Temperatur etwas erhöht sein aufgrund der Aufregung des 
Hundes. Es empfiehlt sich daher, daheim in Ruhe noch einmal nachzumessen. 
 
 

Puls: 
Hund (je nach Rasse und Größe): 80-120 Schläge/min 
 
      großer Hund: 70-100 Schläge/min 
      kleiner Hund: 100-130 Schläge/min 
 
Der Puls sollte im Ruhezustand gemessen werden. Er wird an der Innenseite der 
Hintergliedmaße gemessen. Dort ertastet man durch die Haut auf der inneren 
Oberschenkelseite die Arteria femoralis und fühlt den Puls. 
Es empfiehlt sich dort 15 Sekunden lang auszuzählen und das Ergebnis mit 4 zu 
multiplizieren (Pulsfrequenz= Pulsschläge pro Minute). Desweiteren sollte man auf 
die Stärke (Intensität) und den Rhythmus des Pulses achten. 
 
Eine physiologische, nicht krankhaft bedingte Erhöhung des Pulses kann bei jungen 
und aufgeregten Tieren, bei kleinen oder trächtigen Tieren oder am Abend auftreten. 
Trainierte Tiere weisen oftmals eine erniedrigte Pulsfrequenz auf. 

 
Zahnformeln 
 
Kurze Erläuterung der Abkürzungen: 
I = Incisivi (Schneidezähne) 
C = Caninus (Eck- oder Hakenzahn) 
P = Prämolaren (vordere Backenzähne, Vormahlzähne) 
M = Molaren (hintere Backenzähne, Mahlzähne) 
 
Hund: 
Milchgebiss: 28 Zähne 
Oberkiefer:  3I 1C 3 P 
Unterkiefer: 3I 1C 3P 

 
Ersatzgebiss: 42 Zähne 
Oberkiefer:  3I 1C 4P 2M 
Unterkiefer: 3I 1C 4P 3M 

 
Durchbruch und Wechsel der Zähne 
Die Milchschneidezähne brechen mit 3-4 Wochen durch und mit 6 Wochen hat der 
Welpe sein vollständiges Milchgebiss. Im Alter von 4-5 Monaten wechseln die 
Milchschneidezähne. Die Milchhakenzähne folgen etwas später im Alter von 5-6 
Monaten. 


